
Erklärung der Bildungsministerkonferenz 
zum Umgang mit Social Media im schulischen Bereich 
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Smartphones sind für die aktuelle Generation der Schülerinnen und Schüler selbstver­

ständliche Begleiter des Alltags. Sie dienen Kindern und Jugendlichen zur Kommuni­

kation und Beziehungspflege, als Informationsquelle, zu Spiel und Unterhaltung sowie 

zur Content-Erstellung. Mit dem Übertritt auf die weiterführenden Schulen steigen der 

Smartphonebesitz und die Nutzung digitaler Angebote stark an. Aber auch immer mehr 

Kinder im Grundschulalter verfügen bereits über ein eigenes Gerät und nutzen dieses 

zunehmend auch ohne elterliche Begleitung. 

Intensiv und mit zunehmender Tendenz nutzen junge Menschen auch Social-Media­

Angebote. Unter Social Media werden digitale Plattformen und Dienste verstanden, 

die es Nutzerinnen und Nutzern ermöglichen, Inhalte zu erstellen, zu teilen, zu kom­

mentieren und miteinander zu interagieren. Dazu zählen insbesondere soziale Netz­

werke, Video- und Content-Sharing-Plattformen sowie Messenger-Dienste. 

Die tägliche Bildschirmzeit am Smartphone beträgt bei den Zwölf- bis 19-Jähringen 

inzwischen durchschnittlich knapp vier Stunden. Häufig gelingt es Jugendlichen dabei 

nicht, ihre Nutzung von Social Media zeitlich zu begrenzen und mit den Elternverein­

barte Nutzungszeiten einzuhalten. 

Social-Media-Anwendungen prägen die Kommunikations- und Informationsgewohn­

heiten sowie Formen sozialer Vernetzung und Beziehungspflege von Jugendlichen in 

erheblichem Maße. Als positive Effekte einer altersangemessenen Social-Media- und 

Smartphone-Nutzung werden in diesem Zusammenhang insbesondere der nieder­

schwellige Zugang zu Informationen und Wissen, neue Kommunikations- und Koope­

rationsmöglichkeiten sowie die Vernetzung mit Gleichaltrigen beschrieben. Social Me­

dia erleichtern Jugendlichen den Austausch mit Gleichaltrigen in vergleichbaren Le­

benslagen oder mit ähnlichen Interessen und schaffen damit Möglichkeiten der gegen­

seitigen Unterstützung sowie der Stärkung psychosozialer Kompetenzen. Der nied­

rigschwellige Zugang zu Peers und (lnteressens-)Gruppen ist insbesondere für vul­

nerable Gruppen wichtig. Besondere Chancen eröffnen Social Media als Räume für 

gesellschaftliche und demokratische Teilhabe, indem sie jungen Menschen ermögli­

chen, sich zu informieren und eigene Positionen zu artikulieren. Auch können sie bei 
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reflektierter und kritischer Nutzung unter förderlichen Rahmenbedingungen positive 

Effekte auf die psychische Entwicklung haben. 

Gleichzeitig zeigen neueste wissenschaftliche Erkenntnisse - auch wenn die kausalen 

Zusammenhänge zwischen der Nutzung derartiger Angebote und dem Wohlbefinden 

noch weiter erforscht und belegt werden müssen -, dass sich insbesondere eine ver­

frühte und exzessive Social-Media-Nutzung auf die sozial-emotionale Entwicklung von 

Kindern und Jugendlichen auswirkt. Studien weisen darauf hin, dass ein intensiver und 

wenig regulierter Gebrauch mit erhöhtem sozialen Vergleichsdruck, Beeinträchtigung 

des Selbstwertgefühls sowie mit Schwierigkeiten in der Emotionsregulation und im so­

zialen Miteinander verbunden sein kann. Es zeichnen sich Korrelationen zwischen ei­

ner übermäßigen Social-Media-Nutzung und Problemen wie Schlafstörungen, Stress 

und Depressionen ab. Ein Teil der Kinder und Jugendlichen in Deutschland zeigt eine 

riskante Social-Media-Nutzung, mitunter sogar pathologische Nutzungsmuster. Auch 

sind, abhängig von den jeweiligen Nutzungspraktiken, Kontakt- und lnteraktionsrisiken 

wie Cybermobbing, sexuelle Grenzverletzungen und Diskriminierungserleben, ebenso 

wie Radikalisierungstendenzen mit der Social-Media-Nutzung verbunden. Zudem sind 

insbesondere junge Nutzerinnen und Nutzer häufig mit Hassnachrichten konfrontiert. 

Dies schadet der demokratischen Diskurskultur, kann das Vertrauen in die Demokratie 

beschädigen und Radikalisierungsprozesse verstärken. 

Medienkompetenz ist ein wichtiger Schlüssel und entscheidender Schutzfaktor, um 

gesund und selbstbestimmt in der digitalen, demokratischen Gesellschaft zu leben und 

an dieser teilzuhaben. Es ist daher ein gesamtgesellschaftlicher Auftrag, die heran­

wachsende Generation zu einer reflektierten Mediennutzung zu befähigen und Erzie­

hungsberechtigte zu unterstützen, ihre Kinder dabei zu begleiten. 

Die verfassungsrechtlich verankerten Erziehungspflichten und -rechte der Eltern ste­

hen in diesem Feld im Vordergrund, da die (problematische) Mediennutzung überwie­

gend außerhalb der Schule stattfindet. Daneben kommt den Schulen - neben den pä­

dagogischen Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe sowie der Kinder- und Ju­

gendmedizin - dabei eine zentrale Rolle zu, weil hier alle Kinder und Jugendlichen 

unabhängig von ihrem sozioökonomischen Hintergrund erreicht werden. Daher sind 

die Schulen auch mit Blick auf den Medienkompetenzerwerb und medienerzieherische 

Präventionsmaßnahmen ein wichtiger Garant für Bildungsgerechtigkeit. Die Bildungs­

ministerkonferenz leistet hier entschlossen ihren Beitrag. 
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Die Erforderlichkeit staatlichen Handelns im Sinne des Vorsorgeprinzips zur Unterstüt­

zung der Erziehungsberechtigten wird derzeit international und auch in Deutschland 

intensiv diskutiert. Die Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina hat hierzu 

bereits im Juli 2025 Handlungsempfehlungen vorgelegt, um die Entfaltungsmöglich­

keiten von Kindern durch das Bildungssystem zu fördern und betont, dass die Umset­

zung eine „Kooperation aller Akteure im deutschen Bildungssystem" erfordere. Die Bil­

dungsministerkonferenz begrüßt die Initiative des Bundesministeriums für Bildung, Fa­

milie, Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ), mit der sie eine interdisziplinäre Ex­

pertenkommission ins Leben gerufen hat, um eine Strategie für den Kinder- und Ju­

gendschutz in der digitalen Welt zu erarbeiten. Die Länder sind in einem Länderbeirat 

vertreten und treten für eine proaktive medienpädagogische Arbeit ein. Prävention und 

Intervention statt Reaktion sind hierbei handlungsleitend. 

2. Ziele 

Die KMK-Strategie „Bildung in der Digitalen Welt (2016) sowie deren Ergänzung „Leh­

ren und Lernen in der digitalen Welt" (2021) haben die Chancen und Herausforderun­

gen der Nutzung digitaler Medien und Werkzeuge im schulischen Kontext frühzeitig 

antizipiert und ein bis heute tragfähiges Handlungskonzept für die schulische digitale 

Bildung entwickelt. Dieses Konzept zielt darauf ab, allen Schülerinnen und Schülern 

eine selbstbestimmte Teilhabe an der Gesellschaft und ein gelingendes Leben unter 

den Bedingungen der Kultur der Digitalität zu ermöglichen. Alle Länder haben sich 

hierzu u. a. auf einen verbindlichen Medienkompetenzrahmen verständigt und diesen 

in die jeweiligen Curricula implementiert. Zudem hat die KMK jüngst Handlungsemp­

fehlungen veröffentlicht, um den konstruktiven Umgang mit generativer Künstlicher In­

telligenz in schulischen Bildungsprozessen zu forcieren. Hier zeichnen sich enorme 

Potenziale ab, insbesondere um Lernprozesse weiter zu individualisieren und somit 

Lerneffekte zu steigern. 

Der gezielten pädagogischen Nutzung digitaler Möglichkeiten im Kontext schulischer 

Lehr-/Lernprozesse stehen jedoch häufige übermäßige Bildschirmzeit und problema­

tische Social-Media-Nutzung von Schülerinnen und Schülern gegenüber. Dies muss 

dazu führen, dass der unterrichtliche Fokus künftig noch stärker auf eine reflektierte 

und kritische, im besten Fall auch selbstregulierte Mediennutzung der Schülerinnen 
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und Schüler gelegt wird. Es gilt, diese frühzeitig auf die Nutzung digitaler Angebote 

vorzubereiten, bevor sich problematische Nutzungsroutinen entwickeln können. 

Mit der vorliegenden Erklärung verständigen sich die Länder auf in gemeinsamer Ver­

antwortung getragene Maßnahmen zur Unterstützung aller Beteiligten. Übergeordne­

tes Ziel der Bildungsministerkonferenz ist es, alle Beteiligten - Schülerinnen und Schü­

ler, Erziehungsberechtigte sowie Lehrkräfte - bestmöglich in medienkompetentem 

Handeln zu unterstützen und so ein sicheres, respektvolles Miteinander im digitalen 

Zeitalter zu gewährleisten. 

Negativen Persönlichkeitsentwicklungen bei Kindern und Jugendlichen und gesund­

heitsgefährdenden Einflüssen muss ebenso wie demokratiegefährdenden Tendenzen 

wie Manipulation, Desinformation und Radikalisierung entschieden entgegengetreten 

werden. 

Die Bildungsministerkonferenz verfolgt zur Erreichung dieses Ziels einen dreifachen 

Ansatz, welcher der UN-Kinderrechtskonvention gerecht wird und deren zentralen As­

pekte berücksichtigt: 

1. Sensibilisieren: Aufmerksam sein! 

Der Trend, dass digitale Medien schon früh immer intensiver und zum Teil un­

begleitet genutzt werden, muss gestoppt werden. Dabei spielt die Vorbildfunk­

tion der Erwachsenen eine besondere Rolle. 

2. Stärken: Kompetent sein! 

Kinder und Jugendliche sollen ein reflektiertes Bewusstsein für das eigene Me­

diennutzungsverhalten entwickeln, den reflektiert-kritischen Umgang mit digita­

len Informationen erlernen, persönliche Daten schützen können und respektvoll 

im digitalen Raum kommunizieren. Eine zentrale Zielsetzung ist dabei auch die 

Stärkung der digitalen Resilienz von Kindern und Jugendlichen, also ihrer Fä­

higkeit, Risiken im digitalen Raum zu erkennen, belastende Erfahrungen einzu­

ordnen und verantwortungsvoll mit diesen Herausforderungen umzugehen. Ziel 

ist es insbesondere, auch Eltern aktiv in der Medienerziehung zu unterstützen, 

die bislang wenig Zugang zu medienpädagogischen Informationen haben oder 

sich im Umgang mit digitalen Medien unsicher fühlen. Zugleich sollen Kinder 

und Jugendliche darin gestärkt werden, ihre Erfahrungen, Sichtweisen und In­

teressen im Umgang mit digitalen Medien altersangemessen in schulische 

Lern- und Aushandlungsprozesse einzubringen. 
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Der Schutz vor negativen Auswirkungen der Social-Media-Nutzung ist eine ge­

samtgesellschaftliche Aufgabe. Möglichen Gefahren wie der Entwicklung von 

psychischen Krankheiten, Cybermobbing oder Desinformation und Radikalisie­

rung muss mit geeigneten Präventionsstrategien begegnet werden. Schulen 

können und müssen hier einen entschlossenen Beitrag leisten. Dieser muss 

jedoch auch durch geeignete Rahmenbedingungen außerhalb der schulischen 

Zuständigkeit flankiert werden. Hierfür soll insbesondere der Kinder- und Ju­

gendmedienschutz gestärkt werden. Im schulischen Bereich stellen die Länder 

einen zeitgemäßen Ordnungsrahmen zur lernförderlichen Nutzung digitaler 

Möglichkeiten sicher. Bei der Ausgestaltung entsprechender schulischer Rege­

lungen sollen die Perspektiven der Schülerinnen und Schüler in geeigneter 

Weise berücksichtigt werden. Dies fördert die Nachvollziehbarkeit, Akzeptanz 

und pädagogische Wirksamkeit solcher Regelungen. 

3. Handlungsfelder und Maßnahmen 

Zur Umsetzung dieser drei Aspekte ist ein umfassendes und abgestimmtes Vorgehen 

erforderlich. Mit den nachfolgenden Handlungsfeldern zeigt die Bildungsministerkon­

ferenz zentrale Ansatzpunkte hierfür auf. 

a) Erwerb von Medienkompetenz 

Die Schule muss zum Medienkompetenzerwerb und bei der Aufklärung über Chancen 

und Risiken von Social Media proaktiv, systematisch und selbstbewusst einen Beitrag 

leisten. 

Maßnahmen: 

(1) Schulische Bildungs- und Erziehungsangebote mit dem Ziel, digitale Resilienz 

zu stärken und hierfür ein reflektiertes Bewusstsein für das eigene Mediennut­

zungsverhalten, die Verwendung Künstlicher Intelligenz, den verantwortungs­

vollen Umgang mit digitalen Informationen, den Schutz persönlicher Daten so­

wie eine respektvolle Kommunikation in sozialen Medien zu fördern, sollen wei­

ter ausgebaut werden. Ein besonderer Fokus wird auf den Erwerb selbstregu­

lativer Kompetenzen gelegt. Bei der Etablierung nachhaltiger Präventionskon-
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zepte sollten auch Peer-to-Peer-Ansätze Berücksichtigung finden, unter ande­

rem um Positivbeispiele für eine reflektierte Social-Media-Nutzung herauszuar­

beiten. 

(2) Die Länder stellen sicher, dass das Themenfeld „Social Media" in den Bildungs­

und Lehrplänen sowie Rahmenlehrplänen angemessen berücksichtigt wird und 

der Medienkompetenzerwerb fächerübergreifend und systematisch angelegt 

ist. Dabei werden sowohl die altersadäquate chancenorientierte Nutzung als 

auch die Auseinandersetzung mit den negativen Folgen medialer und virtueller 

Handlungen berücksichtigt. Der Umgang mit Cybermobbing und sexualisierter 

Gewalt im Netz, das Erkennen und Hinterfragen von falschen oder manipulier­

ten Informationen, das Durchschauen von Radikalisierungsbestrebungen sowie 

der Einfluss von Kl-generierten Inhalten wie Deepfakes sind Teil dieses Kom­

petenzerwerbs. 

(3) Die Länder wirken darauf hin, dass Schülerinnen und Schüler bei der Entwick­

lung, Umsetzung und Evaluation schulischer Konzepte zur Medienbildung und 

zum Umgang mit Social Media altersangemessen beteiligt werden. Hierzu kön­

nen insbesondere Peer-to-Peer-Formate, Schülervertretungen, Feedbackver­

fahren sowie projektorientierte Beteiligungsformate genutzt werden. 

(4) Lehrkräfte spielen im Zusammenwirken mit außerschulischen Partnern eine 

zentrale Rolle bei der Medienerziehung, indem sie als Vorbild einen verantwor­

tungsvollen Umgang mit Medien zeigen, den Medienkompetenzerwerb anleiten 

und Schülerinnen und Schüler bei Fragen und Problemen unterstützen. Die 

Länder stimmen darin überein, dass entsprechende niederschwellige Fortbil­

dungs- und Informationsangebote zur Medienerziehung für Lehrkräfte weiter 

ausgebaut werden sollen. 

b) Erziehungspartnerschaft zwischen Elternhaus und Schule 

Medienerziehung wird maßgeblich von den Erziehungsberechtigten geprägt, wobei sie 

angesichts der hohen Innovationsdichte im digitalen Bereich vor besonderen Heraus­

forderungen stehen, vor allem wenn es gilt, vorhandene Risiken der Mediennutzung 

entwicklungsangemessen einzuschätzen. 

Die Erziehungspartnerschaft zwischen Elternhaus und Schule soll daher gerade im 

Bereich der Medienerziehung weiter intensiviert werden, um Erziehungsberechtigte 

nachhaltig bei der Wahrnehmung ihrer eigenen medienerzieherischen Verantwortung 
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zu begleiten. Dazu unterstützen Schulen insbesondere auch Erziehungsberechtigte, 

die in diesem Kontext vor besonderen Herausforderungen und Barrieren stehen, wie 

sie in der Bestandsaufnahme der Expertenkommission „Kinder- und Jugendschutz in 

der digitalen Welt" aufgezeigt werden. 

Maßnahmen: 

(1) Die Länder begleiten die Schulen dabei, über eine altersgerechte Mediennut­

zung, über Gefahren und Herausforderungen im Netz sowie über sinnvolle er­

zieherische Maßnahmen im Kontext von Social Media zu informieren und un­

terstützen so Erziehungsberechtigte, ihrer Vorbildrolle gerecht zu werden. Die 

Unterstützungsangebote zur Medienerziehung sollen niedrigschwellig, lebens­

nah und flexibel gestaltet sein. Dazu zählen beispielsweise kurze Informations­

formate, digitale Angebote, mehrsprachige Materialien sowie Beratungs- und 

Austauschmöglichkeiten, die zeitlich gut mit den Lebensrealitäten der Familien 

vereinbar sind. 

(2) Schulische wie außerschulische Partner tragen wesentlich zum Gelingen der 

oben genannten Ziele bei. Die Länder unterstützen die Schulen dabei, zielge­

richtet auf die entsprechenden Strukturen zuzugreifen. Wichtig ist, dass die Kin­

der und Jugendlichen wissen, dass sie sich bei unangenehmen Erfahrungen an 

ihre Eltern sowie auch an Vertrauenspersonen in der Schule wenden können 

und dort Unterstützung erhalten. 

(3) Die Länder wirken darauf hin, dass die Erziehungsberechtigten einen nieder­

schwelligen Zugang zu einfach verständlichen und verstärkt auch mehrsprachi­

gen Informationen mit konkreten medienerzieherischen Tipps haben. 

c) Schutz vor negativen Auswirkungen 

Der Schutz vor negativen Auswirkungen der Social-Media-Nutzung ist eine gesamtge­

sellschaftliche Aufgabe. Das pädagogische Wirken in Elternhaus und Schule muss 

durch geeignete Schutzmaßnahmen als komplementäres Element ergänzt werden. 

Maßnahmen: 

(1) Die Bildungsministerkonferenz befürwortet, dass der Kinder- und Jugendmedi­

enschutz weiter gestärkt wird. 

(2) Die Länder stellen sicher, dass die Regelungen für die Nutzung digitaler Geräte 

und Anwendungen an den Schulen so gestaltet sind, dass diese dem Schutz 

7 



BILDUNGSMINISTER 
KONFERENZ 

der Konzentrationsfähigkeit, der psychischen Gesundheit und der sozialen Ent­

wicklung insbesondere der jüngeren Schülerinnen und Schüler dienlich sind. 

(3) Die Kompetenz von Berater- und Unterstützergruppen (z. B. Schulpsychologie, 

Beratungslehrkräfte, Präventionsbeauftragte, multi professionelle Teams) bei 

der Prävention, Erkennung und Bearbeitung von problematischen Mediennut­

zungsmustern von Schülerinnen und Schülern wird weiter gestärkt. 

d) Werte- und Demokratiebildung 

Werte wie Respekt, Empathie und Toleranz sind auch im digitalen Raum essenziell. 

Die Schulgemeinschaft ist zusammen mit der gesamten Gesellschaft aufgerufen, sich 

aktiv gegen alle Social-Media-Phänomene einzusetzen, die diesen Grundsätzen ent­

gegenstehen. Vertrauensvolle Beziehungen schaffen die Grundlage dafür, dass Kinder 

und Jugendliche über ihre Erfahrungen im digitalen Raum sprechen, problematische 

Situationen frühzeitig thematisieren und Unterstützung annehmen können. 

Maßnahmen: 

(1) Die Länder unterstützen, dass Lehrkräfte regelmäßig Fortbildungsangebote zur 

Wertebildung und zum Umgang mit Diskriminierung und Hassrede im digitalen 

Kontext wahrnehmen. 

(2) Es wird angeregt, Kooperationen mit externen Partnern wie Beratungsstellen, 

Initiativen gegen sexualisierte Gewalt, Radikalisierung und Hass im Netz, Ju­

gendorganisationen, Stellen des Gesundheitswesens und der Polizei in die 

schulische Präventionsarbeit einzubinden. Die Beteiligung von Schülerinnen 

und Schülern an Initiativen und Projekten zur Förderung von Respekt und Tole­

ranz im Netz soll unterstützt und gefördert werden. 

(3) Die Schulgemeinschaften vor Ort werden ermutigt, sich unter Beteiligung und 

Teilhabe der Schülerinnen und Schüler aktiv gegen Online-Diskriminierung, 

Hassrede und Cybermobbing einzusetzen und entsprechende Präventions­

und Interventionsmaßnahmen zu ergreifen. 

4. Nächste Schritte 

Die Bildungsministerkonferenz sieht sich als Teil eines gesamtgesellschaftlichen Pro­

zesses zum gemeinsamen Umgang mit den Herausforderungen von Social Media für 

Kinder und Jugendliche. Die Länder verfolgen daher konsequent die oben skizzierten 
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Maßnahmen und werden sich dabei auch mit den Handlungsempfehlungen der Exper­

tenkommission des BMBFSFJ intensiv befassen. Dazu gehört eine enge Abstimmung 

mit der Jugend- und Familienministerkonferenz ebenso wie die gemeinsame Umset­

zung von konkreten Maßnahmen und Rechtsetzungsvorhaben von Bund und Ländern 

mit der Europäischen Union. 
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